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E Das aktuelle Microsoft-Betriebs-
systemwindows 8 ist inzwischen
über 200 Millionen Mal verkauft
worden. Microsoft-Marketingche-
fin Tami Reller nannte die Zahl gut
15 Monate nach der Markteinfüh-
rung gestern bei einer Konferenz
der investmentbank Goldman
sachs. Damit breitet sich die aktu-
elle Version etwas langsamer aus
als der Vorgängerwindows 7, von
dem im ersten Jahr rund 240 Milli-
onen Lizenzen verkauft worden wa-
ren. allerdings ist der Pc-Markt im
vergangenen Jahr auch um zehn
Prozent geschrumpft, weil die Kun-
den lieber smartphones undta-
blets kaufen.windows 8 war Ende
Oktober 2012 auf den Markt ge-
kommen.

E Der Geschäftsführer von Goo-
gles handy-sparte Motorola ver-
lässt das Unternehmen Ende März
und wechselt in gleicher funktion
zumOnline-Datendienst Dropbox.
DennisWoodside gab seinen
schritt in einem Blogeintrag be-
kannt, seine Nachfolge bei Moto-
rola tritt zum 1. april Jonathan ro-
senberg an, bisher Vize-Präsident
von Google. Erst vor zweiwochen
war offiziell bekannt gegeben wor-
den, dass Google nur zwei Jahre
nach der Übernahme von Motorola
Mobility seine angeschlagene han-
dy-sparte wieder verkauft. Mit dem
chinesischen technikkonzern Le-
novo wurde ein Kauf-abkommen
über 2,91 Milliarden Dollar unter-
zeichnet. Google behält demnach
aber „die große Mehrheit“ der Pa-
tente von Motorola.

E Der Geschäftsführer des Jobcen-
ters städteregion aachen, Stefan
Graaf, ist weiterhin einer der spre-
cher der Jobcenter auf Bundes- und
Landesebene. in der letzten sitzung
des Bundesnetzwerks der Jobcenter
in Berlin sowie auf Landesebene in
Elsdorf wurde er einstimmig in
seine drittewahlperiode berufen.
„Diese funktion ist weiterhin von
Nöten, um die notwendigen vielfäl-
tigen weiteren Entwicklungen und
innovationen für das Grundsiche-
rungssystem im sinne der Men-
schen, unserer Mitarbeiter und
letztlich der Gesellschaft mit vor-
anzutreiben“, so Graaf.

E in der EU-Kommission ist ein of-
fener streit um die Einstellung des
wettbewerbsverfahrens gegen
Google ausgebrochen.wettbe-
werbskommissar Joaquín Almunia
will die seit Jahren andauernden
Ermittlungen nach neuen Zuge-
ständnissen des internet-Konzerns
beenden, einigen seiner Kollegen
geht das aber zu schnell. so er-
klärte der deutsche Energiekom-
missar Günther Oettinger: „Das
thema ist noch lange nicht ent-
schieden.“ almunia hat alswett-
bewerbskommissar die letzte
Entscheidungskompetenz. aller-
dings sucht die Kommission be-
vorzugt eine Konsens-Entschei-
dung und es ist ungewöhnlich,
dass ein EU-Kommissar öffent-
lich der Einschätzung eines Kolle-
gen widerspricht. almunia hatte
vergangenewoche noch betont,
der fall werde beigelegt: „ich sehe
nicht, warum ich meine Meinung
ändern sollte.“ Oettinger hielt da-
gegen, das thema sei derzeit „aus-
drücklich ergebnisoffen“, erst nach
anhörung der Beschwerdeführer in
den nächsten Monaten werde ent-
schieden.

SpitzenforSchungauSaachen

E Professor Bernd Friedrich ist
Leiter des instituts Metallurgische
Prozesstechnik und Metallrecycling
an der rwthaachen. Er zählt zu-
dem zum Beirat des Open-innova-
tion-cluster „advanced Metals and
Processes“, einem forschungszu-
sammenschluss von rwth institu-
ten und industriepartnern.

E ProfessorWolfgang Schneider
ist Leiter der forschung und Ent-
wicklung des Unternehmens hydro
aluminium aus Grevenbroich.
Diese firma, eine der Branchenfüh-
rer, ist amOpen-innovation-clus-
ter in aachen beteiligt. 40 forscher
agieren in diesemVerbund, 300
sollen es einmal werden.

E Professor Thomas Pretz leitet
das rwth-institut für aufberei-
tung und recycling und arbeitet
damit eng mit Bernd friedrich zu-
sammen. Er sagt: „wenn wir neue
ideen in die anwendung bringen
wollen, müssen wir zeigen, dass sie
sich in der täglichen arbeit rech-
nen.“ fotos: Karbach

wenn wissenschaftler EU-fördermittel wollen, müssen sie Lobbyarbeit leisten. Bei rohstoffen zeigt Nrw, was die rwth alles kann.

Feuer undFlamme für die Forschung
Von thorSten Karbach

Brüssel. Wenn es um Rohstoffe
geht, dann ist die Visitenkarte von
unschätzbarem Wert. Eine solche
Visitenkarte will das Land NRW,
genauer das Wissenschaftsminis-
terium, dort abgeben,wo viel Geld
in die Forschung in Sachen Roh-
stoffe investiert wird – in Brüssel,
wo die EU Milliarden Euro Förder-
mittel vergibt. Deswegen steht ein
Mann wie Professor Thomas Pretz
in der Landesvertretung Nord-
rhein-Westfalen undberichtet von
„Recycling 2.0“, von den (techni-
schen) Möglichkeiten und Chan-
cen, wertvolle Rohstoffe aus Abfall
zu gewinnen. Der RWTH-Prode-
kander Fakultät fürGeoressourcen
und Materialtechnik steht dabei
für Spitzenforschung aus NRW,
speziell aus Aachen, und der will
das Wissenschaftsministerium an
diesem Tag in Brüssel ein Forum
geben. Die Zuhörer sind aus Poli-
tik, Industrie und von Verbänden,
aus allen möglichen EU-Ländern.
Sie alle eint Einfluss, und der kann
die Forschung weiterbringen.
Übersetzt heißt die englische Ver-
anstaltung etwa so vielwie: „Große
Herausforderungen: Antworten
aus Nordrhein-Westfalen“ (Grand
Challenges). Und diesmal geht es
um die Sicherung der Rohstoffver-
sorgung in der EU.

Was dahinter steckt ist allgegen-
wärtig: Es geht um Lobbyarbeit. Es
geht darum, die Forschung aus
NRW in Brüssel dort bekannt zu
machen, wo die Entscheidungen
getroffenwerden – in der EU-Kom-
mission wie auch in der Industrie.
„Es ist eine Leistungsschau. Wir
wollen zeigen, was wir können“,
sagt Wissenschaftsministerin
Svenja Schulze – das Land vertre-
ten dabei die RWTH-Wissenschaft-
ler Thomas Pretz und Bernd Fried-
rich, dazu Professor Stefan Brin-
gezu vom Wuppertal Institut und
ProfessorWolfgang Schneider vom
Unternehmen Hydro Aluminium,
das engmit der RWTH zusammen-
arbeitet. Das Thema Rohstoffe –
von der Gewinnung bis zum Recy-
cling – ist ein exzellentes, um
Selbstbewusstsein dank Spitzen-
forschung zu demonstrieren.

Schlüsselspieler aus NRW

In Nordrhein-Westfalen wurde an
diesem Problem schon geforscht,
da wussten andere Länder noch
nicht, dass es das Problem über-
haupt gibt. Das sagt jedenfallsMat-
tia Pelligrini, Referatsleiter „Roh-
stoffe, Metalle, Mineralien und
holzverarbeitende Industrien“ bei
der EU-Kommission. Er nennt die
Forscher aus NRW „key-player“,
also Schlüsselspieler. Seine Worte
sind wichtig. Über seinen Schreib-
tisch laufen die Forschungspro-
gramme. Solche Signale hören die
Aachener gerne.

Um die Rohstoffversorgung in
Europa zu sichern, hat die Europäi-
sche Kommission bereits eine Eu-
ropäische Innovationspartner-
schaft für Rohstoffe auf den Weg
gebracht. EU-Länder, Unterneh-
men, Forscher, nicht-staatliche
Organisationen und andere sollen
mit neuen Technologien die Zu-
kunft gestalten.Die Rohstoffsiche-
rung zählt zu den großen Heraus-
forderungen Europas. Denn die
großen Vorkommen liegen in an-
deren Teilen der Erde. Die Abhän-
gigkeit von Importen ist ein Prob-
lem, Recycling ein Lösungsansatz.

In einem ersten, wichtigen
Schritt wurde gestern eine soge-
nannte Knowledge and Innova-
tion Community (KIC) von der
Kommission auf den Weg ge-
bracht. Das steht für eine Art Wis-
sens- und Forschungsgemein-
schaft. Und jetzt geht es vor allem

umdie Frage:Wer ist dabei?
Die RWTH Aachen will unbe-

dingt dabei sein. Im Aachener
Kompetenzzentrum Ressourcen-
technologie (AKR) ist das Wissen
der Hochschule im Bereich der
Rohstofftechnologien bereits ge-
bündelt. Das sind immerhin mehr
als 20 Institute. Mit demOpen-In-
novation-Forschungscluster „Ad-
vanced Metals and Processes“
wurde ein Netzwerk geschaffen, in
dem RWTH-Institute und Unter-
nehmen aus der Metallindustrie
wie Ford, Magma, Hydro und Tri-
met die Forschung vor al-
lem am Beispiel Alumi-
nium vorantreiben. Ein
Pfund, mit dem Aachen
wuchern kann. Und un-
ter dem Namen „Raw
Matters“ gibt es ein inter-
nationales Konsortium
aus 40 Partnern. Ein An-
trag für das neue KIC
wird gestellt. Koordiniert
wird es in Schweden, einen Stand-
ort soll es möglichst in Aachen ge-
ben. Die Erfahrungen in Metallur-
gie und Recycling sind enorm.
Doch das müssen die Entschei-
dungsträger auchwissen. „Wir ha-
ben ideale Voraussetzungen dafür,
die Wertschöpfungsketten von
Rohstoffen zu verbessern“, sagt
Wissenschaftsministerin Schulze.

Natürlich ist eswichtig, vor dem
Auditorium die Forschung vorzu-
stellen, ein paar Grafiken zu erläu-
tern, Zahlen zu nennen, Chancen

aufzuzeigen. Dochmindestens ge-
nauso wichtig ist es, vorher dank
des Wissenschaftsministeriums in
einem Büro der Landesvertretung
mitMattia Pelligrini zusammenzu-
sitzen, ein paar Positionen auszu-
tauschen, Einladungen auszuspre-
chen. In diesem Jahr wird noch in
Perus Hauptstadt Lima, auf Grön-
land, in Athen und zweimal in
Brüssel über Rohstoffe gesprochen.
Es sind offeneWorte, die da hinter
verschlossene Türen fallen. Für die
Wissenschaftler ist der kleine Kreis
eine große Chance. „Aus der Posi-

tionierung wächst Reputation, da-
raus entstehen Forschungsauf-
träge“, erläutert Pretz. Und genau
darum geht es am Ende. Und zwar
vor wie nach dem offiziellen Teil.

Während die Techniker noch
Mikrofon und Beamer abbauen,
wird nebenan das Netzwerk der
Lobbyisten weiter geknüpft. Es
gibt Kaffee und Kontakte, dazu ein
Mittagessen. Wer in Brüssel im
Dunstkreis der EU arbeitet, der ver-
bringt zig Stunden so. Es sind keine
Luftschlösser, die bei Vitello Ton-

nato und Windbeuteln gebaut
werden. Es sind Brücken zwischen
Wissenschaft, Wirtschaft und Po-
litik. Immer wieder wechseln die
Gesprächsrunden, trifft Industrie
auf Wissenschaft und Politik. Da-
raus entstehen tatsächlich Partner-
schaften undGeschäfte. Das Inter-
esse ist groß, die meisten sind
Feuer und Flamme für diese For-
schung. In Europa hängen rund
300 Millionen Arbeitsplätze von
der Verfügbarkeit von Rohstoffen
ab.

„Wir müssen ganz viel Lobbyar-
beit leisten, um uns als Ansprech-
partner ins Gespräch zu bringen.
Das ist für uns Pflichtprogramm“,
sagt Pretz. „Wir müssen in einem
starkenWettbewerbDrittmittel ak-
quirieren.“ Und dafür müssen die
Forscher mit breiter Brust auftre-
ten. Zeigen, was sie können. Es ist
eine Ellbogengesellschaft, die um
die Fördertöpfe streitet. Die Besten
müssen sich auch zeigen. Sie müs-
sen überzeugen und begeistern.
2012 wurde so eine Milliarde Euro
Drittmittel vonderDeutschen For-
schungsgemeinschaft, der EU und
von Unternehmen akquiriert, al-
lein an der RWTH waren es mehr
als 320 Millionen Euro. Und die
Rolle der EUwird groß und größer.
Hier gibt es viel Geld zu verteilen.
Allein im Rahmen von „Horizon
2020“ liegen von 2014 bis 2020
rund 77 Milliarden Euro Förder-
mittel bereit.

Zum zehntenMal hat das NRW-
Wissenschaftsministerium zu ei-
ner Veranstaltung der „Grand
Challenges“ geladen. Es ist nicht
selbstverständlich, das Bundeslän-
der oder überhaupt Länder ihren
Wissenschaftlern ein solches Fo-
rum in Brüssel bieten. Zwei bis
drei Veranstaltungen gibt es im
Laufe des Jahres. „Es ist wun-
derbar,
dass uns
das Mi-

nisterium unterstützt, uns an die-
semPunkt in Stellung zu bringen“,
erklärt Pretz. „Wir wollen zeigen,
dass Aachen die Nummer 1 ist“,
sagt Professor Bernd Friedrich, Lei-
ter des Instituts Metallurgische
Prozesstechnik und Metallrecyc-
ling der RWTHAachen.

2,4 Milliarden Euro

Dass gestern eine KIC „Rohstoffe“
auf denWeg gebracht wurde, passt
bestens. Drei dieser Wissens- und
Forschungsgemeinschaften gibt es
bereits – zu Klimawandel, Energie-
versorgung und Innovationen in
der Informations- und Kommuni-
kationstechnologie. Gestern wur-
den zwei weitere auf den Weg ge-
bracht, neben Rohstoffen geht es
um „Gesundes Altern“, 2016 fol-
gen zwei weitere, 2018 eine neue
KIC – im EU-Programm „Horizon
2020“ gibt es dafür 2,4 Milliarden
Euro. So eine KIC soll bis zu zehn
Jahre von der EU gefördert arbei-
ten, bei einem Jahresbudget von
100Millionen Euro, wobei 75Mil-
lionen aus den Ländern und von
Industriepartnern investiert wer-
den. Dafür braucht es eben Part-
nerschaften zwischen Wissen-
schaft undWirtschaft. Und genau
dafür werden an
den Stehtischen
die Visitenkar-
ten ausge-
tauscht. So
macht sich die

Forschung
aus NRW

in Brüs-
sel einen
Namen.

Ein brennendesthema: Die rohstoffvorkommen in Europa sind endlich. Die EUwill dieVersorgung, beispielsweise dieses hochofens, gesichert sehen.
Dafür werden zig Millionen bereit gestellt. Die hochschulen aus Nrw, auch die rwthaachen, wollen diese Mittel akquirieren. foto: dpa

Gibt der for-
schung aus
Nrw eine
stimme in
Brüssel: wis-
senschaftsmi-
nisterin svenja schulze.

„Es ist eine Leistungsschau.
wir wollen zeigen, was wir
können.“
NRW-WiSSENSchAFTSMiNiSTERiN
SvENJA SchuLzE


